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S)er ©ïaube.
(ÎIus bem Steuer Sernerïalenber 1840

Dort 3eremias ©ottpelf.)
(Es berührt einem gan3 eigentümlich nad) fo

langer 3eit (83 Sauren) 3U lefen rote ber grofce
Soltsfreunb Seremias ©ottljelf bie Aufgabe
bes Dalenbers betrautet unb bewertet.

ÏBir laffen if)n am beften felber baräber 3um
ÏBort tommen. ©r fcfjreibt :

,,©s mag Siandfen feit)am biinîen, bafj ber
Äalenber mit bem ©Iauben tömmt; es toirb gar
weldfe geben, bie il)n aus ber §anb fdfmeijjen,
als ob ein ÏBefpi fie baran geftoctjen unb roerben
fagen: ,S3as fragen i bem geiftlidfe 3üg nal),
toenn i berigs toill, fu djan i ib ißrebi gai). ©s
cijunt afe luftig, roe me ufern üalenber met es
Settbud) mactje.' — 9tume ©ebulb, me'b us=
bran3et f)efd), fu lab) mi o rebe! Der Äalenber
ift tein Settbud), aber er ift ein Sud), bas 3ur
Sefferung ber SQtenfd)en beitragen foil, mie
jcbes anbere Sud); unb menn ein Sud) bas nid)t
mill, fo oerbient es, oerboten 3U werben. 2Iber
ber Unterfd)ieb 3wifd)en beut italenber unb einem
Settbud) ift, baff bas, mas bas Settbud) 3ur
Seïehrung bes 5Dlenfd)en auf eine geiftlidfje Slrt
fagt, ber Äalenber auf weltliche Hirt barftellt.
Sun I)at man oom ©Iauben gar oiel auf geift=
Iid)e ÏBeife gehört unb meint, er fei nur ein geift»
lid)es 2Bort; unb roeil man beut ©eiftlid)en nid)ts
nad)fragt, fo meint man aud) ben ©Iauben aus=
gefd)aubet 3U Ijaben. Die DI)oren: Den brei
t)ödE)ften SBorten, bem ©Iauben, ber Diebe, ber
Hoffnung roirb niemanb los auf ©rben; bas
finb bie brei Segenten aller 9Jtenfd)en, ber
©Ijriften unb ber Seiben; aber fie regieren im
Söfen ober im ©uten, je nad)bem bie Sîenfdjen
etwas glauben, etwas lieben, etwas I)offen.

Dod) biejfntal will ici) nun oont ©Iauben reben,
wie ein ftalenbermadjer baoott reben barf unb
foil, id) oerbitte mir baljer jebes geiftlid)e ©erid)t.
3I;r I)abt oft geljört, ber Sienfd) glaube eher an
ben Deufel als att ©ott. Das ift budjftäblidj
wal)r. ©s trittet in oielen SOlenfdjen nidjt grell
Ijeroor; aber man finbet biefe SBatjrlfeit bei
9JîiIIionen 9ftenfd)en im §cr3en unb im Sanbeln.

Sor alten 3eiten glaubte man, bafj man be=

fonbere Dräfte oom Deufel betommen tonnte

3unt Söfestl)un; baff man Äräfte 001t ©ott er=
galten tonnte 3um ©utestl)un, oergaf; man;
man glaubte mel)r an bie Segierung bes Deufels
als an bie Segierung ©ottes. — Sun glaubt man
gegenwärtig (1840) eben fo gut als efyebem, baff
bas Söfe bie SSelt regiere unb fud)t cor allem
aus bas Söfe am Säd)ften. 9Jian I)at ben Ur=
unb ©runbglauben, bafj ber Sänfte böfe fep, es
böfe meine ufw.; bal)er in allen gälten, ber
leidjte, bereitwillig ©laube an alles was ber
Säd)fte Söfes gefagt ober getan tjaben foil.
Itnb wenn eine gute fd)örte Dat in bie SSelt
trittet, ba wenben bie Sanften erbittert bie
Sugen baoon weg unb wenn man fie barnad)
fragt, fo fagen fie: Se ja, es wirb öppis branne
fp, aber es wirb öppe e ©runb fp, warum er bas
tl)a Ijet.

Unb wenn eud) ein SJienfd) offenI)er3ig, auf=
opfernb, gemeinnü^ig entgegen trittet, fo fel)t
il)r iljn mifjtrauifd) oon ber Seite an unb fagt:
Das ifd) eine, bä wirb öppis welle, oor bäm
ntuefj me Sorg I)a, füfdE) I)et bä eim glp am
©äbeli. Unb was ift bas anbers als ber ©laube
an bas Deuflifd)e im 9Wenfd)en, ber Unglaube
an bas ©öttlidfe in felbigem. 3t)r werbet Iad)en
unb fagen: Das fep 3'conträri! — Siele bilben
fid) oiel ein auf il)re Sd)Ied)tigteit unb rühmen
öffentlich ihre Setrügereien unb wie fie beit unb
biefen über's Sübeli gelüpft unb eine Dugi hinter
ben£)I)ren f)eroorgenommen unb was folche S^I=
beuteten mel)r finb. Da ift offenbar greube
am Deufel unb biefe wirb nod) gröjfer, wenn ihr
einen foldfen 9Wenfd)en rül)mt ober tabelt. Sül)mt
ihr ben Deufelin il)m, wirb er eud) für feinen beften
greunb galten, tabelt ihr il)n unb 3eigt it)m bie
£öd)er aus benen it)m bes Deufels Sörner unb
Sd)wan3 I)eroorguden, bann werbet il)r feljen
wie lieb iljm fein Deufel ift. ©r wirb I)öd)ftens
fagen: 3a i>as wäre woI)l gut, wenn il)m 3ernanb
3umutet er folle fid) beffern, es wäre ja fd)ön,
aber er fei 3'alte ba3u, bas fei feine Satur, er
hätte eine ftarte 9iatur; unb es täte anbertt nod)
oiel fäufter fid) 3'beffere als il)m, er fei no nib
00 be 2Büfttifd)te eine. — Unb was ift bas
anbers als ber ©laube an ben Deufel unb Um
glaube an ©ott.

Unb weil man an ben Deufel glaubt unb
feine 9Jîad)t unb feine Siadjt im 9täd)ften unb in

Der Glaube.
(Aus dem Neuer Bernerkaleuder 184V

von Jeremias Gotthelf.)
Es berührt einem ganz eigentümlich nach so

langer Zeit (83 Jahren) zu lesen wie der große
Volksfreund Jeremias Eotthelf die Aufgabe
des Kalenders betrachtet und bewertet.

Wir lassen ihn am besten selber darüber zum
Wort kommen. Er schreibt:

„Es mag Manchen seltsam dünken, daß der
Kalender mit dem Glauben kömmt) es wird gar
welche geben, die ihn aus der Hand schmeißen,
als ob ein Wespi sie daran gestochen und werden
sagen: ,Was fragen i dem geistliche Züg nah,
wenn i derigs will, su chan i id Predi gah. Es
chunt afe lustig, we me usem Kalender wet es
Bettbuch mache/ — Nume Geduld, we'd us-
branzet hesch, su lah mi o rede! Der Kalender
ist kein Bettbuch, aber er ist ein Buch, das zur
Besserung der Menschen beitragen soll, wie
jedes andere Buch) und wenn ein Buch das nicht
will, so verdient es, verboten zu werden. Aber
der Unterschied zwischen dem Kalender und einem
Bettbuch ist, daß das, was das Bettbuch zur
Bekehrung des Menschen auf eine geistliche Art
sagt, der Kalender auf weltliche Art darstellt.
Nun hat man vom Glauben gar viel auf geist-
liche Weise gehört und meint, er sei nur ein geist-
liches Wort) und weil man dem Geistlichen nichts
nachfragt, so meint man auch den Glauben aus-
geschaubet zu haben. Die Thoren: Den drei
höchsten Worten, dem Glauben, der Liebe, der
Hoffnung wird niemand los auf Erden; das
sind die drei Regenten aller Menschen, der
Christen und der Heiden; aber sie regieren im
Bösen oder im Guten, je nachdem die Menschen
etwas glauben, etwas lieben, etwas hoffen.

Doch dießmal will ich nun vom Glauben reden,
wie ein Kalendermacher davon reden darf und
soll, ich verbitte mir daher jedes geistliche Gericht.
Ihr habt oft gehört, der Mensch glaube eher an
den Teufel als an Gott. Das ist buchstäblich
wahr. Es trittet in vielen Menschen nicht grell
hervor; aber man findet diese Wahrheit bei
Millionen Menschen im Herzen und im Handeln.

Vor alten Zeiten glaubte man, daß man be-
sondere Kräfte vom Teufel bekommen könnte

zum Vösesthun; daß mau Kräfte von Gott er-
halten könnte zum Gutesthun, vergaß man;
man glaubte mehr an die Regierung des Teufels
als an die Regierung Gottes. — Nun glaubt man
gegenwärtig (1840) eben so gut als ehedem, daß
das Böse die Welt regiere und sucht vor allem
aus das Böse am Nächsten. Man hat den llr-
und Grundglauben, daß der Nächste böse sey, es
böse meine usw.; daher in allen Fällen, der
leichte, bereitwillig Glaube an alles was der
Nächste Böses gesagt oder getan haben soll.
Und wenn eine gute schöne Tat in die Welt
trittet, da wenden die Nächsten erbittert die
Augen davon weg und wenn man sie darnach
frägt, so sagen sie: He ja, es wird öppis dranne
sy, aber es wird öppe e Grund sy, warum er das
tha het.

Und wenn euch ein Mensch offenherzig, auf-
opfernd, gemeinnützig entgegen trittet, so seht
ihr ihn mißtrauisch von der Seite an und sagt:
Das isch eine, dä wird öppis welle, vor däm
mueß me Sorg ha, süsch het dä eim gly am
Eäbeli. Und was ist das anders als der Glaube
an das Teuflische im Menschen, der Unglaube
an das Göttliche in selbigem. Ihr werdet lachen
und sagen: Das sey z'conträri! — Viele bilden
sich viel ein auf ihre Schlechtigkeit und rühmen
öffentlich ihre Betrügereien und wie sie den und
diesen über's Kübeli gelüpft und eine Lugi hinter
den Ohren hervorgenommen und was solche Hel-
denthaten mehr sind. Da ist offenbar Freude
am Teufel und diese wird noch größer, wenn ihr
einen solchen Menschen rühmt oder tadelt. Rühmt
ihr den Teufelin ihm, wird er euch für seinen besten
Freund halten, tadelt ihr ihn und zeigt ihm die
Löcher aus denen ihm des Teufels Hörner und
Schwanz hervorgucken, dann werdet ihr sehen
wie lieb ihm sein Teufel ist. Er wird höchstens
sagen: Ja das wäre wohl gut, wenn ihm Jemand
zumutet er solle sich bessern, es wäre ja schön,
aber er sei z'alte dazu, das sei seine Natur, er

hätte eine starke Natur; und es täte andern noch

viel säufter sich z'bessere als ihm, er sei no nid
vo de Wüsttischte eine. — Und was ist das
anders als der Glaube an den Teufel und Un-
glaube an Gott.

Und weil man an den Teufel glaubt und
seine Macht und seine Macht im Nächsten und in



fid) felbften, fo muß mart iljrt enbltd) aud) mädEjtig
uttb 3toar mächtiger als ©ott glauben in ber 3CBeIt.

Unb btefer ©laube ift's ber in alle 33erl)ält=
niffe, in Äirdje, Staat, Spulen, ©emeinben
[idj oergiftenb einniftet unb bem Deufel 3m:
Ejanb ift, ber, toenn ©ott nidjt mächtiger toäre,
ber 2ßeit fdjott lange ben ©araus gemacht I)ätte.

2Bo man an bie SbtadE)t bes Deufels glaubt,
im Htädjftert, in fidj, in ber SBelt: Da lebt man
allerbings in bes Teufels 2BeIt, barum ift audj fo
Sielen tüfels übel auf ber Sßelt, unb toirb tljrten
nod) oiel übler roerben, toenn einft ber Umgang
oor Ujrert Sugen toegge3ogen toirb unb fie bie
ÜJiadjt ©ottes fdjauen tonnen unb iljre Ijerr»
lidjen SBerte bei benen, bie an fie glauben.

Diefer ©laube, ber fefte ©laube an ©ott,
ber ©laube, öaß ©ott mächtiger ift als ber Deufel,
ift bie galjne bes italenbermadjers; bie ßält er
f)od) unb läßt fie flattern, fo l)od) er tann unb toer
ifjmanbiefer IÇaïjrte greift, roal)refeine§anb,benn
biefe gaßne ift's bie er über eud) fdjtoingen mill.

(Er glaubt ait ben ©ott in fid), aber er glaubt
aud) an ben ©ott in eud), ißt lieben £eute, unb
toill aud) eud) an biefen ©ott glauben machen.
Segen ben ©tauben an ben Teufel in eud) unb
feine SOtadjt toill er tämpfen unb toill Teufel aus=
3utreiben fudjen oßrte gmrdjt oor bem Deufel
mit fd)arfer ©eifel; er toill ben Deufel 3U fegen
oerfudjen. ©r ßat ben ©lauben, baß es ettoas
nüße, baß tein Serfucß ein gang oerlorner fet);
baß aud) ber italenbermann ©lauben finbet, toenn
er ein rechter fjßrebiger bes redjten ©laubens ift.

Darum frifcf> auf, liebe fieute, unb faffet
©lauben an ©ott unb feine 5traft in eud) toie
um eud). Raffet ißn aud) nur toie ein Senftorn
groß, bann oerfeßet ißt nidjt bloß Serge, ißt
oerßerrlidjt eure etoigen Seelen unb bie Scßöm
ßelt biefer Seelen brüdt ißt in unferem lieben
Sanbcßen ab, baß es einem toieber tooßlig barin
wirb um's §et3, baß ber liebe ©ott nod) größere
Sfreube ßat an ben neuen ©ibgenoffen als an
ben alten, roeil feine Straft in tßnett nod) feurigere
«unten fprüßt. Unb biefe fprüßenbe ©ottestraft
war's toas bie getnbe fdjlug, unb meßt bie alten
Sellbarben unb fblorgenfterne ; unb nur biefe
Uraft tann beutige getnbe fd)lagen unb nidjt
twue eibgenöffifdje 9feben ober martialifdjes
3eitungsgetnatter.

Darum auf 3um ©lauben, 3um §eil unferer
Seelen, 3um |jetl unferes Saterlanbes, 3ur
©ßre ©ottes."

Jjcibcr »erjagte bte g5rcms»omd)fttttg.
„ßeiber berfagte fie, unb fo tonnte bag llngliid;

gefdjeljen."
©S muß Wölfl ein Wichtiger Veftanbteit ber mobcr=

nen VerfeljrSmittet fein, beffcn einmaliges Slugfeßeit
fo unl)eilöoHe golgen fjnben tann, unb boctj, toie Wenige
benfen an fein Vorljanbenfetn, btâ etwa ber ßeitungo»
beriet über einen ftattgeljabten Unfall burdj ein 28ort
Wie baê obtge feine gange SlotWenbigfeit bartut. Steuc
©rfinbungen tu ber Dedjnif, große UmWälgungen in bot
ßebenSformen bringen ftetS aud) it)re eigenen Oefaßren
mit unb erfordern biSÇer ungetannte ©cßußmittel. So
mußte ber bei )ßferbetul)rwerten nod) genügende 9îab=
fdjufj bei ber gahrgefdjwinbtgfett ber SJlafdjine burdf
ftärfcre, rafdjer funttioniercnbe ©djußborricljtungen er=

feßt Werben, unb eg entftanb bie Vremfe. @S wäre
feßwierig in Soßta auSgubrücfen, Wie biet Unglüd fie
fdjon berßütet, Wie ntandjeg ßeben fie gerettet hat, ißr
(tides, fidjereg gunttionieren fällt erft auf, Wenn fie
einmal aitSfeßt, unb ber ©chaben da ift.

@0 ift eS audj mit ber SJlenfdjenarbeit, Welche gunt
©djuße ber burdjs moderne ßeben ©efätjrbeten getan
Wirb. Set ber rafdjen, oft fjalSbrecljerifdjcn gatjrt inê
ßeben ift unlrer Qugenb, namentlid) ber weiblichen eine

©djußborricfjtung bonnöten, denn man mag nodj fo
fefjr auf ifrrc greißeit, it>r Sflecfjt auf ©elbftbefttmmung
flogen, man mag noch fo laut bie Straft ber Statur
»reifen, welcfje fiel) am beffen entfalte, wo fie ungehemmt
bon alten Vorurteilen fei, bte ©ßre und dag ßebenS»
alücE beg jungen SJläbdjeng bleiben troß atlebem fo
leicljt berfeßltdj, Wie fie eê bor fjunbert unb bor taufend
fahren waren. Söenn batjer Vereine gefcljaffen Wurden,
um baS gu letften, wag bent ctngelnen unmöglich ift,
wenn 3. V. ber Verein ber greunbinnen junger SJtäbcijen
©cfjuß unb fpilfe bietet für folcße, bie unter gremben
tljr Vrot berbienen müffen, fo lame eg bem Stuèfdjatten
einer Vremfe gletdÇ, Wollte man biefe fptlfe als über--

flüffig äuriiclmeifen. Daß ber (SrlunbigungSbienft ber

greunbinnen junger SJläbtfjen ntdjt üöerflüffig ift, baS
haben biete fcfjon ju ißrem ©d)aben erfahren, Wenn fie
oßne fid) feiner ju bebtenen einfadj durch lodenbe Qn=
ferate herleitet, tn ©teüen traten, über die ihnen nichts
befannt war, als bie frönen Verfprecfjungen auf bem

ipapier. gumal bei ber jeßigen SlrbeitSlofigteit heißt eS

auf ber öut fein, denn die unlauteren ©temente madfjen
fidj bie Slotlage ber ©teUenfucfjenben erft recijt junuße.
Der Verein ber greunbinnen junger SJtäbchen beforgt
unentgeltlich ©ctunbigungen über ©teilen unb man
wende ficlj alfo entmeber an eine „greunbin" feines
VSoßnortg ober fatlg bie Slbreffe feiner foldjen befannt
ift, an bie fantonate ißräfibentin. Sluih ohne nähere
Slbreffe Wtrb bie Vegetchnung fantonate $räfibenttn
beS Vereins ber greunbinnen junger Sltäbdjen unb ber
Slame ber ffantonêljauptftabt genügen.

sich selbsten, so muß man ihn endlich auch mächtig
und zwar mächtiger als Gott glauben in der Welt.

Und dieser Glaube ist's der in alle Verhält-
nisse, in Kirche, Staat, Schulen, Gemeinden
sich vergiftend einnistet und dem Teufel zur
Hand ist, der, wenn Gott nicht mächtiger wäre,
der Welt schon lange den Garaus gemacht hätte.

Wo man an die Macht des Teufels glaubt,
im Nächsten, in sich, in der Welt: Da lebt man
allerdings in des Teufels Welt, darum ist auch so

Vielen tüfels übel auf der Welt, und wird ihnen
noch viel übler werden, wenn einst der UmHang
vor ihren Augen weggezogen wird und sie die
Macht Gottes schauen können und ihre Herr-
lichen Werke bei denen, die an sie glauben.

Dieser Glaube, der feste Glaube an Gott,
der Glaube, daß Gott mächtiger ist als der Teufel,
ist die Fahne des Kalendermachers,' die hält er
hoch und läßt sie flattern, so hoch er kann und wer
ihm an dieser Fahne greift, wahre seineHand, denn
diese Fahne ist's die er über euch schwingen will.

Er glaubt an den Gott in sich, aber er glaubt
auch an den Gott in euch, ihr lieben Leute, und
will auch euch an diesen Gott glauben machen.
Gegen den Glauben an den Teufel in euch und
seine Macht will er kämpfen und will Teufel aus-
zutreiben suchen ohne Furcht vor dem Teufel
mit scharfer Geisel,- er will den Teufel zu fegen
versuchen. Er hat den Glauben, daß es etwas
nütze, daß kein Versuch ein ganz Verlorner sey;
daß auch der Kalendermann Glauben findet, wenn
er ein rechter Prediger des rechten Glaubens ist.

Darum frisch auf, liebe Leute, und fasset
Glauben an Gott und seine Kraft in euch wie
um euch. Fasset ihn auch nur wie ein Senfkorn
groß, dann versetzet ihr nicht bloß Berge, ihr
verherrlicht eure ewigen Seelen und die Schön-
heit dieser Seelen drückt ihr in unserem lieben
Ländchen ab, daß es einem wieder wohlig darin
wird um's Herz, daß der liebe Gott noch größere
Freude hat an den neuen Eidgenossen als an
den alten, weil seine Kraft in ihnen noch feurigere
Funken sprüht. Und diese sprühende Gotteskraft
war's was die Feinde schlug, und nicht die alten
Hellbarden und Morgensterne; und nur diese
Lraft kann heutige Feinde schlagen und nicht
neue eidgenössische Reden oder martialisches
Zeitungsgeknatter.

Darum auf zum Glauben, zum Heil unserer
Seelen, zum Heil unseres Vaterlandes, zur
Ehre Gottes."

Leider versagte die Bremsvorrichtung.
„Leider versagte sie, und so konnte das Unglück

geschehend
Es muß Wohl ein wichtiger Bestandteil der modcr-

neu Verkehrsmittel sein, dessen einmaliges Aussetzen
so unheilvolle Folgen haben kann, und doch, wie wenige
denken an sein Vorhandensein, bis etwa der Zeitungs-
bericht über einen staltgehabten Unfall durch ein Wort
wie das obige seine ganze Notwendigkeit dartut. Neue
Erfindungen in der Technik, große Umwälzungen in den
Lebensformen bringen stets auch ihre eigenen Gefahren
mit und erfordern bisher ungekannte Schutzmittel. So
mußte der bei Pferdefuhrwerken noch genügende Rad-
schuh bei der Fahrgeschwindigkeit der Maschine durch
stärkere, rascher funktionierende Schutzvorrichtungen er-
setzt werden, und es entstand die Bremse. Es wäre
schwierig in Zahlen auszudrücken, wie viel Unglück sie

schon verhütet, wie manches Leben sie gerettet hat, ihr
stilles, sicheres Funktionieren fällt erst auf, wenn sie
einmal aussetzt, und der Schaden da ist.

So ist es auch mit der Menschenarbeit, welche zum
Schutze der durchs moderne Leben Gefährdeten getan
wird. Bei der raschen, oft halsbrecherischen Fahrt ins
Leben ist unsrer Jugend, namentlich der weiblichen eine

Schutzvorrichtung Vonnöten, denn man mag noch so

sehr auf ihre Freiheit, ihr Recht auf Selbstbestimmung
pochen, man mag noch so laut die Krait der Natur
preisen, welche sich am besten entfalte, wo sie ungehemmt
von allen Borurteilen sei, die Ehre und das LebenS-
glück des jungen Mädchens bleiben trotz alledem so

leicht verletzlich, wie sie es vor hundert und vor tausend
Jahren waren. Wenn daher Vereine geschaffen wurden,
um das zu leisten, was deni einzelnen unmöglich ist,
wenn z. B. der Verein der Freundinnen junger Mädchen
Schutz und Hilfe bietet für solche, die unter Fremden
ihr Brot verdienen müssen, so käme es dem Ausschalten
einer Bremse gleich, wollte man diese Hilfe als über-
flüssig zurückweisen. Daß der Erkundigungsdienst der

Freundinnen junger Mädchen nicht überflüssig ist, das
haben viele schon zu ihrem Schaden erfahren, wenn sie

ohne sich seiner zu bedienen einfach durch lockende In-
serate verleitet, in Stellen traten, über die ihnen nichts
bekannt war, als die schönen Versprechungen auf dem

Papier. Zumal bei der jetzigen Arbeitslosigkeit heißt es

auf der Hut sein, denn die unlauteren Elemente machen
sich die Notlage der Stellensuchenden erst recht zunutze.
Der Verein der Freundinnen junger Mädchen besorgt
unentgeltlich Erkundigungen über Stellen und man
wende sich also entweder an eine „Freundin" seines
Wohnorts oder falls die Adresse keiner solchen bekannt
ist, an die kantonale Präsidentin. Auch ohne nähere
Adresse wird die Bezeichnung kantonale Präsidentin
des Vereins der Freundinnen junger Mädchen und der
Name der Kantonshauptstadt genügen.
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